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1 Modul: Basiskurs Betreuungsarbeit in stationären 
Pfl egeeinrichtungen (100 Stunden)

1.1 Kommunikation und Interaktion

Jede Botschaft  hat einen Inhalts- und einen Beziehungsaspekt, wobei der Beziehungsaspekt 
überwiegt. Ordnen Sie die Erläuterungen zur Anatomie einer Nachricht (Schulz von Thun, 
2001) korrekt zu. 

Was gebe ich von mir selbst kund? = IV.

Wozu möchte ich jemanden veranlassen? = III.

Worüber informiere ich? = I.

Was halt ich von dem anderen und wie stehen wir zueinander? = II.

(nach Schulz von Thun 2001)

Kreuzen Sie die richtigen Aussagen zu einem gelungenen Kommunikationsmodell an 
(Birkenbihl, 2006).

 a) Der Zuhörer schenkt dem Sprecher eine ungeteilte Aufmerksamkeit.
 d) Der Sprecher refl ektiert seine Kommunikation.
 e) Der Sprecher schätzt die Auff assungsgabe seines Gegenübers ein.

»Man kann nicht nicht kommunizieren« (nach Watzlawik). Auch mit Gestik und Mimik 
wird kommuniziert. Geben Sie jeweils ein Beispiel für die folgenden nonverbalen Signale.

Mitgefühl: Stummer Anblick
Schutz: In den Arm nehmen
Gruß/Zeichen der Aufmerksamkeit: Winken
Sich bemerkbar machen: Zuwinken
Warnung: Erhobener Zeigefi nger
Anerkennung: Auf die Schulter klopfen
Ablehnung: Kopfschütteln
Fehlende Wertschätzung: Sich abwenden
Zuwendung/Aufmerksamkeit: Sich zu jemandem setzen
Zuneigung: Umarmung

Welche möglichen Ursachen können die Inhaltsebene bzw. die Beziehungsebene einer 
Kommunikation stören?

Mögliche Ursachen für Kommunikations-
störungen auf der Inhaltsebene

Mögliche Ursachen für Kommunikations-
störungen auf der Beziehungsebene

•  unzureichende Information
•  unterschiedlicher Bildungsstand

•  Voreingenommenheit/Vorurteile
•  unrealistische Erwartungen

1.1.1

1.1.2

1.1.3

1.1.4
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Mögliche Ursachen für Kommunikations-
störungen auf der Inhaltsebene

Mögliche Ursachen für Kommunikations-
störungen auf der Beziehungsebene

•  unterschiedliche Begriffe für gleiche Sach-
verhalte

•  Allgemeinbefi nden (Müdigkeit, Abgespannt-
heit, Unkonzentriertheit, Desinteresse)

•  körperliche Ursachen (Schwerhörigkeit, Seh-
schwäche, Veränderungen der Hirnstruktur
u. a.)

•  mangelnde Wertschätzung, geringe gegen-
seitige Achtung und fehlende Akzeptanz

•  gering ausgeprägtes Einfühlungsvermögen
•  gestörtes Verhältnis zur eigenen Person
•  mangelnde Fähigkeit, eigene Gefühle wahr-

zunehmen und sich in die Gefühlswelt an-
derer Menschen hineindenken zu können

Finden Sie aus diesen drei Silbenbandwürmern (a bis c) die Einstellungen und Verhaltens-
weisen, die nach Carl Rogers als kommunikationsförderlich und klientenzentriert ange-
sehen werden.

a) einfühlendes Verstehen
b) Wertschätzung und Akzeptanz
c) Echtheit und Fassadenfreiheit

Kreuzen Sie die richtigen Aussagen an.

 d)  Harmoniestreben kann auch nachteilig und damit falsch sein.
 f)  Gute Zuhöre wiederholen das Gesagte mit eigenen Worten, um den Gesprächspartner das 

Gefühl zu vermitteln, verstanden zu werden und um Missverständnisse zu verhindern.
 g)  Unser Gehirn ist in der Lage, einen Menschen oder eine Situation in Sekunden einzuschät-

zen.
 i)  Konstruktive Feedbacks sind sachlich und möglichst zeitnah1. Sie fi nden nach Möglichkeit 

nicht vor anderen statt und kritisieren nie die Person als Ganzes!

Mit der klientenzentrierten Gesprächsführung stellt Carl Rogers drei Grundprinzipien 
(Basisvariablen) als Haltungen vor, die durchaus erlernbar sind. Diese Haltungen führen 
dazu, dass ein besserer Zugang zu den Gefühlen und zum allgemeinen Erleben des Gegen-
übers geschaff en wird, so dass er Vertrauen schöpft  und sich wieder mehr öff net. Erläutern 
Sie die drei Grundprinzipien der klientenzentrierten Gesprächsführung nach Carl Rogers.

I. Wir versuchen, uns in unseren Gesprächspartner einzufühlen.
II. Wir bringen unseren Gesprächspartner Wertschätzung entgegen und akzeptieren ihn so, wie

er ist.
III. Wir begegnen unserem Gesprächspartner, selbstkongruent, ohne Fassade. D. h. unsere nach

außen sichtbare Stimmungslage stimmt mit unserer inneren Befi ndlichkeit überein.

Streichen Sie in diesem Text zur »Übermittlung von Konzepten durch Wörter« die zehn 
falschen Begriff e durch.

Ein Konzept kann als eine Ansammlung weniger/vieler Bilder im Gehirn verstanden werden. 
Neben dieser »semantischen Erinnerung« oder »Konzepterinnerung« gibt es die »episodische 
Erinnerung«, die persönliche/sachliche Erfahrungen und Ereignisse (Episoden) mit der Erinne-
rung verknüpft /verwechselt. Das »normal«/»krankhaft « arbeitende Gehirn speichert neue/alte 

1 »Bei Gefühlschaos hilft  nur Abwarten.«

1.1.5

1.1.6

1.1.7

1.1.8
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Erinnerungen und kann diese später wieder abrufen. Dem Gehirn einer demenziell  erkrankten 
Person fällt es schwer, neue Erinnerungen zu speichern. Oft /Selten werden diese vergessen, bevor 
sie gespeichert/gemacht wurden und können daher gut/nicht »wiedergefunden« werden. Das 
Fortschreiten/Anfangsstadium der Erkrankung führt dazu, dass auch früher gespeicherte Erin-
nerungen gut/nicht »wiedergefunden« (das heißt, erinnert) werden können. 

Lesen Sie die folgenden Erläuterungen zur ABC-Methode und notieren Sie, wie Sie bei den 
untenstehenden Beispielen (a–c) die ABC-Methode anwenden würden.

a) »Es tut mir leid, dass Sie verärgert sind.«
b) »Ich weiß, es ist schrecklich, wenn man das richtige Wort sucht.«
c) »Ich kenne das, es ist furchtbar, wenn einem ein Wort auf der Zunge liegt.«

Vervollständigen Sie diesen Lückentext zu »Echtheit und Fassadenfreiheit« mit den Begrif-
fen aus dem Kasten.

Das »Innen« und das »Außen« des Kommunikationspartners stimmen überein. Er setzt sich 
keine Maske oder Fassade auf und ist ehrlich, glaubwürdig und durchschaubar. Einfühlendes 
Verstehen, Akzeptanz und positive Wertschätzung bedeuten nicht, dass alles gebilligt und tole-
riert werden muss, was der Kommunikationspartner sagt und tut. Es bedeutet, auch eigene Ge-
fühle und Aff ekte auszudrücken und diese in der Ich-Form dem Kommunikationspartner mit-
zuteilen. In Verbindung damit sind Anschuldigungen, Vorwürfe, Etikettierung sowie »Du«- und 
»Man«-Botschaft en zu vermeiden. Für Echtheit und Ehrlichkeit sind auch Grenzen gesetzt, z. B. 
wenn der Kommunikationspartner die Wahrheit nicht verkraft en kann; oder wenn Echtheit und 
Ehrlichkeit den Kommunikationspartner verletzen würden, bzw. wenn damit ein Angriff  gegen 
die eigene Person verbunden wäre.

Korrigieren Sie diese für eine gelungene Kommunikation ungeeigneten Ich-Botschaft en, 
indem Sie die Ich-Botschaft  in der jeweils darunter untenstehenden Leerzeile verbessern.

1. »Ich habe einen Gedanken zu deinem Problem, willst Du ihn hören?«
2. »Ich möchte möglichst bald mit Ihnen reden, was Sie vorhin gesagt haben, fi nde ich sehr

belastend.«
3. »Ich kann im Moment noch nicht darüber reden. Ich muss erst eine Nacht darüber schlafen.«
4. »Ich kann nicht akzeptieren, was Du da sagst. Ich sehe das anderes.«
5. »Ich bin sehr enttäuscht, dass Du mich damit allein gelassen hast. Ich dachte, wir hätten ver-

einbart…«
6. »Ich dachte, ich hätte mich verständlich gemacht. Off enbar nicht. Ich will das noch einmal

erklären.«

Ordnen Sie diesen Problemen in der Gesprächsführung (a bis o) die richtige Überbegriff e 
zu.

Überbegriffe:

Moralisieren = c Dogmatisieren = d Generalisieren = b
Debattieren = g Dirigieren = a Interpretieren (einseitig) = f
Bagatellisieren = e Examinieren = k Umfunktionieren = l
Monologisieren = m Projizieren = i Externalisieren = j
Rationalisieren = n Emigrieren = o Abstrahieren = h

1.1.9

1.1.10

1.1.11

1.1.12
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